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Sonnabend, den 9. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und — 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Stuttgart, Freitag 8. November. 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurde 
von Seiten der Staatsregierung auf eine Inter- 
pellation des Abgeordneten Hölder erwidert, daß 
Entwürfe über eine neue Organiſation des Miniſteriums 
des Innern ſowie über Reviſion der Verfaſſung 
demnächſt vorgelegt werden ſollten. Desgleichen 
wurde eine Anfrage des Abgeordneten Wächter dahin 
beantwortet, daß die Vorlage eines Steuerreviflons⸗ 
geſetzes noch auf dieſem Landtage erfolgen werde. 
Karlsruhe, Donnerſtag 7. November. 
Die heutige „Karlsruher Zeitung“ erklärt die Mit⸗ 
theilung der „Augsburger Zeitung“ über beſtimmte 
Abmachungen mit Preußen wegen des Eintritts 
Badens in den norddeutſchen Bund für erfunden. 
Wien, Freitag 8. November. 
Die „Wiener Preſſe“ und die „Debatte“ wollen 
wiſſen, daß die Pforte die letzte Note der Groß⸗ 
mächte nicht nur mit dem Hinweiſe auf den Inhalt 
der vom Großvezier in Kreta erlaſſenen Proklamation, 
ſondern auch mit der Erklärung beantwortet habe, 
daß ſie (die Pforte) gern bereit ſei, die ihr für ihr 
Verhalten zugeſchobene Berantwortlichteit zu aber⸗ 
nehmen, und daß fie nichts Anderes als die von den 
Mächten in Ausſicht geſtellte Enthaltung von jed⸗ 
weder Einmiſchung verlange. 
Florenz, Donnerſtag 7. November. 

Nattazzi iſt hierher zurückgekehrt. Die Unruhen in 

alland, Turin und Genua find ſofort unterdrückt. 

rinz Amadeus wird den König von Griechenland 
in ig begrüßen. 

en Freitag 8. November. 
Der heutige „Moniteur“ meldet: Die Nachrichten 
aus Italien find zufriedenftellend. Die Ruhe dauert 
in Florenz und den meiſten andern Städten fort. 
Bei den Aufſtänden in Mailand und Pavia entſprach 
die Bevölkerung dem Auftufe Mazziniſcher Aufwiegler 
nicht, welche, geheimen Geſellſchaften angehörend, die 
aus getheilten Kommandowocte befolgen. Eine Anzahl 
von Verhaftungen iſt vorgenommen. Die Ruhe beider 
Städte iſt wieder hergeſtellt. 

— Die „Preſſe“ bringt eine Depeſche aus Florenz, 
in welcher Ruheſiörungen am 6. d. M. gemeldet 
werden. — Der „Temps“ theilt ein Gerücht mit, 
nach welchem Fleury in beſonderer Miſſion nach 

lorenz gehen werde. Zwiſchen Lavalette und den 
Übrigen Miniftern ſollen über die italieniſchen Ange 
legenheiten erhebliche Meinungsverſchiedenheiten ob⸗ 
walten, und gilt der Rücktritt Lavalette 3 für wahr⸗ 
ſcheinlich. Der „Temps“ beftätigt die Nachricht von 
Emeuten in Mailand und Pavia. Die Truppen 
euerten nach dreimaliger Aufforderung zur Ruhe, 
wobei ſehr Viele getödtet und verwundet wurden. 

London, Freitag 8. November. 
Gutem Vernehmen nach wird die Regierung gegen 
en Reſt der in Mancheſter feſtgenommenen Fenier 
die Anklage auf Mord fallen laſſen und die Anklage 
nur auf ſchwere Polizei⸗Kontravention ſtellen. er 

— Wie den Aſſekuradeuren gemeldet wird, iſt in 
Folge des Orkans in den weſtindiſchen Gewäſſern 

Mannſchaft des Dampfers „Rhone“ ganz, und 
don der Mannſchaft des Schiffes „Wye“ ein Theil 
untergegangen; von den Paſſagieren find nur zwölf 
gerettet und nach Southampton gebracht. 

— Die Staatsſchuld der Vereinigten Staaten be⸗ 
trug am 1. d. M. 2725 Millionen Dollars, und 
baue ſich mithin ſeit dem 1. October um 95 Mill. 
ollars vermehrt. 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Stockholm, Freitag 8. November. 
Das in franzöſiſchen Blättern auftretende Gerücht 
von einem Rücktritt des hieſigen Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Grafen Manderſtröm, ſo⸗ 
wie von einer Erſetzung deſſelben durch den Grafen 
Chrenswärd wird in wohl unterrichteten Kreiſen für 
völlig unbegründet erklärt. 

Petersburg, Freitag 8. November. 
Nach hier eingegangenen Meldungen ſoll die Pforte 
alle neuen Forderungen der ſerbiſchen Regierung, 
welche mit den Vorgängen auf dem Dampfer „Ger⸗ 
mania“ zuſammenhängen, kategoriſch zurückgewieſen 
haben. — Von officieller Seite werden alle Mitthei⸗ 
lungen auswärtiger Blätter entſchieden dementirt, 
denen zufolge Perſonen, welche die Abſchaffung des 
Geſetzes, betreffend die Einführung der ruſſiſchen 
Sprache als Amtsſprache, in den Oſtſeeprovinzen ver⸗ 
langten, polizeilich verfolgt würden; für ebenſo un⸗ 
begründet gilt die Nachricht von der bevorſtehenden 
Emigration des in den Oſtſeeprovinzen anſäſſigen 
Adels. — Der Goldimport dauert fort, Die Reichs⸗ 
bank ſoll bis jetzt Gold im Betrage von dreißig Mil- 
lionen Rubel angekauft haben. — Die Kaiſerin von 


Nußland hat geftern ihre Rückreiſe von Odeſſa hier⸗ 
her über Czernowitz angetreten. 


Politiſche Rundſchan. 


Der „Staatsanzeiger“ publizirt eine königliche 
Verordnung, durch welche der Landtag zum 15. d. 
M. einberufen wird. — Daſſelbe Blatt veröffentlicht 
auch die Geſetze, betreffend das Poſtweſen und Poft- 
taxweſen im norddeutſchen Bunde. 

Aus den bis jetzt vorliegenden telegraphiſchen 
Meldungen ſcheint bereits mit ziemlicher Sicherheit zu 
reſultiren, daß im neuen Abgeordnetenhauſe die 
eigentliche Fortſchrittspartei durch eine noch kleinere 
Minorität vertreten ſein wird, als im alten Hauſe. 

In den neuen Provinzen ſind (mit Ausnahme 
von Frankfurt und theilweiſe Schleswig Holftein 
„meerumſchlungen“) die Abgeordnetenwahlen entſchie⸗ 
den im Preußiſchen Sinne ausgefallen. 

In den Miniſterien ſoll man eifrig mit den 
Vorlagen für den Landtag beſchäftigt ſein. Was 
zunächſt das Budget betrifft, ſo iſt daſſelbe von den 
früheren Budgetaufſtellungen dadurch weſentlich ver⸗ 
ſchieden, daß 1) in Einnahme und Ausgabe die 
Verwaltung der neuen Provinzen hinzugetreten iſt und 
2) das Militärbudget, ſo wie die anderen auf den 
norddeutſchen Bund übergegangenen gemeinſamen 
Verwaltungszweige, als Poſt⸗ und Telegraphenver⸗ 
waltung, das gemeinſame Steuerweſen ꝛc. nicht in 
Betracht kommen. Was den Punlt der innern Ber- 
waltung betrifft, ſo ſtehen reformatoriſche Vorlagen 
für die nächſte Seſſion noch nicht zu erwarten. Die 
Fortſchrittspartei, ſo wie auch die National-Fiberalen, 
fordern in ihren reſp. Wahlprogrammen übereinftimmend 
neue Gemeinde-, Kreis- und Bezirksordnungen, und 
es dürfte daher wohl wahrſcheinlich ſein, daß von 
dieſer Seite entſprechende Anträge erfolgen werden. 

Am Mittwoch Abend hat im Bundeskanzler⸗ 
Amt die Aus wechſelung der Ratificationen des Ver⸗ 
trages Statt gefunden, welcher zwiſchen dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde, Baiern, Württemberg, Baden und 
Heſſen über die Fortdauer des Zoll⸗ und Handels ⸗ 
vereins abgeſchloſſen iſt. 

Der Zollverein iſt alſo wiederhergeſtellt und hat 
durch die Einrichtung des Zollparlaments, ſo unvoll⸗ 
kommen die durch die norddeutſche Bundes verfaſſung 
übertragenen Beſtimmungen auch ſein mögen, doch 


eine Entwickelungsfähigkeit erhalten, die ihn heute 
beſtimmter als je als die Grundlage erſcheinen läßt, 


auf der ſich der deutſche Nationalſtaat aufbauen wird. 


Der Zollverein iſt in der That auch ſo mit den 
Intereſſen der Mehrheit der deutſchen Nation ver⸗ 
wachſen, das von einem friedlichen Aufgeben dieſes 
Bandes gar nicht mehr die Rede ſein kann. Will 
man ihn zerreißen, ſo heißt das Krieg, und zwar 
Krieg, bis der eine Theil den andern Theil unter- 
worfen und damit die eben zerriſſene Verbindung in 
irgend einer Form wiederhergeſtellt hat. Dies Gefühl 
hat ſich bei den letzten Verhandlungen in Süddeutſchland 
mächtig zur Geltung gebracht und hat alle politiſchen 
Bedenken, die ſich entgegenſtellten, rückſichtslos zurück⸗ 
gewieſen. Gerade der Verſuch, den Zollverein zu 
zerreißen, hat nur bewieſen, wie ſtark das Band iſt, 
und hat es nur feſter gezogen. Das Band iſt aber 
ſo feſt, weil es durch die Intereſſen und durch die 
Sympathien des ganzen Volkes in allen Provinzen 
gleichmäßig gebildet wird und weil es ſich deshalb 
weit über die Bedeutung eines Staatsvertrages d. h. 
weit über die Bedeutung der in demſelben geſchriebe⸗ 
nen Worte erhebt. 

Man hört in unterrichteten Kreiſen vielfach 
die Meinung ausſprechen, Baden werde es von dem 
Gange der Berathungen des Zollparlaments abhängig 
machen, ob es ſeinen Antrag auf Eintritt in den 
norddeutſchen Bund alsbald ftellen, oder denſelben 
noch hinausſchieben werde. — 

Während Hr. v. Beuſt im Auftrage des Kaiſers 
der Franzoſen in London für die Conferenz Propa⸗ 
ganda machte, haben ſich die Wiener Biſchöfe und 
ultramontanen Grafen mit der Bitte an den Papft 
gewendet, keinenfalls darauf einzugehen, es fei denn, 
daß ibm Frankreich und Oeſterreich feine bisherige 
Stellung vorher garantirten. Die Bittſteller find 
überzeugt, daß die Conſerenz nur berufen werden 
fol, um die Stellung des Papſftes zu ſchwächen und 
Frankreich ſomit vor einer Wiederkehr der gegen⸗ 
wärtigen peinlichen und gefährlichen Verwickelung zu 
ſchützen. 

Weder die italieniſche noch die franzöſiſche Regierung 
ſcheint übrigens zu wiffen, was fie jetzt zu thun und 
zu unterlaſſen, was ſie zu fordern und zu gewähren 
hat. — Wenn aber ſchon keiner der Nächſtbetheiligten 
dies weiß, ſo iſt es gewiß kein Wunder, wenn auch 
die übrige politiſche Welt darüber nicht in's Klare 
kommen kann! 

Der Garibaldiſche Handſtreich auf Rom iſt voll⸗ 
ſtändig vereitelt; der Unternehmer desſelben iſt inter⸗ 
nirt; die Theilnehmer find vollſtändig zerſtreut. Die 
italieniſchen Truppen haben das römiſche Gebiet ge⸗ 
räumt; es wäre alſo unter allen Umſtänden nöthig, 
daß auch die franzöſiſchen Truppen es, und zwar 


"über Hals und Kopf thaͤten. — Allein dieſe wollen 


es nicht thun! 

Zwar heißt es, fle wollten Rom und das ſon⸗ 
ſlige päpſtliche Gebiet allerdings verlaſſen; allein in 
der Hafenſtadt Civitavecchia ſolle ein beſonderes fran⸗ 
zöſiſches Truppencorps ſtationirt bleiben, bis von 
Seiten Italiens Garantien gegeben ſeien, daß eine 
nochmalige Verletzung der September- Convention nicht 
eintreten könne. — 

Das hieße denn aber wohl nichts Anderes als: 
ein franzöſiſches Truppencorps ſolle im Gebiete des 
Kirchenſtaats fo lange ſtehen bleiben, wie der Kir⸗ 
chenſtaat überhaupt noch beſteht; — und das würde 
ja dann erſt recht eine Verletzung der September⸗ 
Convention ſein, da dieſe ausdrücklich beſtimmt, daß 


10 Kirchenſtaate keine franzöſiſchen Truppen ſtehen 
ollen. 

Dieſelbe Macht, welche vorgiebt, über Aufrecht⸗ 
erhaltung des Vertrages zu wachen, verletzt ſelber 
dieſen Vertrag! — Iſt das kein politiſcher Wirr⸗ 
warr? — 

Aus dieſem politiſchen Wirrwarr erwachſen nun« 
mehr nur drei Möglichkeitsfälle: 

Entweder die franzöſiſchen Truppen bleiben im 
päpſtlichen Gebiet; — dann iſt die September⸗Con⸗ 
vention ſeitens Frankreichs dauernd verletzt. 

Oder die franzöſiſchen Truppen räumen das päpſt⸗ 
liche Gebiet; — dann werden ſich die italieniſchen 
Wirren des Jahres 1867 ſehr bald wiederholen. 

Oder endlich man begiebt ſich allerſeits fo ſchnell 
wie möglich an eine Löſung der römiſchen Frage in 
einer die nationalen Wünſche der Italiener zufrieden- 
ſtellenden Weiſe. 

Dieſe letzte Eventualität iſt natürlich die einzige, 
durch welche der Frieden Europa's von neuem ger 
ſichert wird. — Grund genug für alle Mächte des 
Welttheils, ihre Inangriffnahme fo ſchnell wie mög; 
lich zu betreiben. 

Was iſt da auch lange zu zaudern?! — Iſt's 
doch mit der Luxemburg Frage ſchnell genug ge» 
gangen! Freilich war auch bei ihr ein Bismarck 
da, der Mann nicht blos des Blutes und Eiſens, 
ſondern auch des Dampfes und Blitzes! — Will 
Napoleon III. immer weiter hinter ihm zurückbleiben? — 

Die preußiſche Regierung ſoll übrigens in Paris 
die Erklärung abgegeben haben, daß ſie die gegenwär⸗ 
tigen Schritte Frankreichs, ſo lange ſich dieſelben auf 
den Kirchenſtaat beſchränken, für vollſtändig berechtigt 
halte, daß Preußen ſich aber weitere Entſchließungen 
vorbehalte, falls die Action Frankreichs über die 
Grenzen des Kirchenſtaates hinaus in das italieniſche 
Gebiet eingreifen ſollte. — 

Schon wiederholt haben wir darauf hingewieſen, 
wie man bei der Beurtheilung Garibaldi's einen 
Unterſchied machen müſſe zwiſchen dem Menſchen und 
dem Politiker. Denn während der Menſch Gari⸗ 
baldi alle unſere Sympathien und den höchſten Grad 
unſrer Achtung verdient, fordert der Politiker Ga⸗ 
ribaldi manchmal das Verdammungsurtheil aller 
denkenden Köpfe heraus. 

Dies iſt denn auch jetzt wieder der Fall, nachdem 
ſein letztes politiſches Auftreten mit einer Niederlage 
geendet hat, von welcher er ſich ſchwerlich ſo leicht 
wird erholen können. — 

Welcher gefühlvolle Menſch möchte dieſen Aus: 
gang des Helden nicht tief beklagen?! Er wird 
Trauer hervorbringen in den Herzen Aller, welche 
noch einen Sinn haben für die Wohlfahrt, Freiheit 
und Machteinheit einer fo hoffaungs vollen Nation, 
wie es die italieniſche in dem letzten Jahrzehnt ge⸗ 
worden iſt! — 

Aber welcher denkende Menſch wird nicht auch 
erkennen, daß jener Ausgang ein natürlicher und 
vorauszuſehender, und daher das jüngſte Auftreten 
Garibaldi's, welches fo viel Unruhe in der Welt 
erzeugt und fo manches Menſchenleben nutzlos geopfert 
hat, ein vom politiſchen Standpunkte aus verdamm⸗ 
liches war, das nur dann eine Art von Rechtferti⸗ 
gung finden könnte, wenn infolge der jüngſten italieni- 
ſchen Wirren irgend ein politiſches Arrangement ein« 
tritt, durch welches Jialien dem Ziele ſeiner nationalen 
Beſtrebungen einen Schritt näher gebracht wird. — 

Daß dies durch das unmittelbare Eingreifen Ga⸗ 
ribalor’8 nicht möglich war, und daß alſo ſolch un⸗ 
mittelbares Eingreifen als ein tollkühnes Unternehmen 
betrachtet werden muß, haben wir gleich nach dem 
Tage von Aſinalunga geſagt; und wir dürfen daher 
unfre damals ausgeſprochenen Anſichten um jo eher 
wiederholen, als der jetzige Ausgang Garibaldi's die 
Richtigkeit dieſer Anſichten beſtätigt. 

— Wie verlautet, ſoll verſuchsweiſe eine größere 
preußiſche Truppen ⸗ Abtheilung mit dem Dreyſe'ſchen 
Granat Gewehre ausgerüſtet werden. 

— Die trotz aller Grenzabſperrung in Ober⸗ 
ſchleſten ſich ausbreitende Rinderpeſt hat außerordent⸗ 
liche Maßregeln nöthig gemacht. Die von derſelben 
befallenen Orte und Höfe werden durch militäriſche 
Cordons abgeſchloſſen und das Vieh, welches mit 
peſtkranken Thieren in Berührung gekommen, unnach⸗ 
ſichtlich getödtet. 

— König George ſoll von den nach England ge⸗ 
ſchafften 21 Millionen bereits 2 Millionen veraus⸗ 
gabt haben. Einige Blätter halten es für „ſelbſt⸗ 
verſtändlich“, daß Preußen dieſe 2 Millionen von der 
Ausgleichsſumme (16 Millionen) in Abzug bringen 
laſſen werde. — 

— Im Hannoverſchen finden, wie es heißt, wieder 
Jalſchwerbungen ſtatt. — Sechszehn Millionenſind ja da! 


— Die Großloge in Hannover iſt auf ihre Bitte 
um Anerkennung von Berlin aus abſchläglich beſchieden 
worden, weil nach dem Edict von 1798 nur die 
drei Berliner Großlogen in Preußen tolerirt würden. 
Die Frankfurter Logen wollen nicht, wie man hört, 
um Anerkennung einkommen. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich hat bei ſeiner Ab⸗ 
reiſe 100,000 Frs. für die Armen von Paris 
hinterlaſſen. 

— In Holland find für den apſt neuerdings 
durch freiwillige Gaben 1,200,000 Gulden in allen 
katholiſchen Kreiſen zuſammengebracht worden. Auch 
find in den letzten Tagen viele Freiwillige nach Rom 
abgegangen. 


Lotales und Probinzielles. 


Danzig, 10 November. 

— Amtliche Nachrichten widerlegen die hier über 
große Unfälle des Uebungsgeſchwaders in Umlauf ger 
ſetzten Gerüchte und conſtatiren, daß die Segel ⸗ 
briggs „Rover“ und „Musquito“ wohlbehalten in 
den ſpaniſchen Hafen Vigo eingelaufen ſind. Nur 
der Segelfregatte „Niobe“ ſoll auf der Reiſe ein 
Maſt gebrochen ſein und dieſelbe zur Ausbeſſerung des 
Schadens in Plymouth weilen. 

— Es iſt bereits gemeldet, daß der Unfall des 
Panzerſchiffes „Friedrich Carl“ von Einfluß auf die 
künftige Bauart dieſer Schiffe ſein wird, allein dieſe 
Erfahrung iſt denn doch ziemlich theuer erkauft worden. 
Die Hoffnung auf Erſatz des Schadens durch den 
Schiffsbauer, der allerdings dazu verpflichtet iſt, hat 
ſich als unhaltbar erwieſen, da derſelbe, der vielge- 
nannte Rheder Armand, flüchtig geworden iſt. Das 
Schiff ſelbſt iſt nicht wieder herzuſtellen, dagegen das 
Material noch verwendbar. Man wird jedenfalls 
daraus einen neuen Anhalt dafür gewinnen, künftig 
nur in England, oder, nach der vom Reichstage be- 
ſchloſſenen Reſolution, auf heimiſchen Werften Schiffe 
bauen zu laſſen. 

— In Folge des von Mittwoch bis zum Freitag 
wüthenden Nordweſtſturmes haben 14 mehr oder 
weniger beſchädigte Schiffe unſern Hafen als Noth- 
Hafen aufſuchen müſſen. Es befinden ſich darunter 
die holländische Kuff und ſchwediſche Jacht „Elifabeth“, 
die preußiſche Brigg „Auguſt“, die mecklenburgiſche 
Kutter „Harmin und Bellona“, die däniſche Kuff 
„Heinrich Holm“, die Brigg „James“ und die rufe 
ſiſche Brigg „Lydia“. Ein großer Dampfer, deſſen 
Name noch unbekannt iſt, ſoll zwiſchen Memel und 
Gothland geſunken fein. Der preußiſche Küſten⸗ 
Schooner „Hirundo“ iſt vor Pillau geſtrandet. 
Ferner ſind bei Bröſen ein Schiff, bei Weichſelmünde 
eine Brigg und zwiſchen Neufahrwaſſer und Neufähr 
drei noch unbekannte Barken geſtrandet. 

— Von der diesjährigen norddeutſchen Geſammt⸗ 
Rekruten-Aushebung von 92,886 Mann kommen 
83,528 auf den preußiſchen Antheil, 9358 auf den 
Antheil der Kontingentstruppen. Die ſächſiſche und 
darmſtädtiſche Rekruten-Aushebung iſt darin nicht mit 
einbegriffen. Das diesjährige Rekruten Kontingent 
iſt um etwa 8 — 10,000 Dann höher als der 
künftige Etat gegriffen, welcher für alle 13 nord» 
deutſche Armeekorps nur ungefähr 90,000 Mann 
betragen wird. 

— Bis auf die eben erſt neu errichteten Landwehr⸗ 
Bataillone iſt nach zuverläſſigen Mittheilungen die 
Ausrüſtung, Bewaffnung und Equipirung für die 
geſammte preußiſche Armee in den Depots jetzt vor⸗ 
räthig, und es ſind dabei auch die vollen Beſtände 
für die Erſatztruppen mit inbegriffen. Weniger ſchuell 
ſcheint ſich dagegen die Bewaffnung des erſten Auf- 
gebots der Landwehr mit Zündnadelgewehren bewirken 
laſſen zu wollen. Es ſollten dazu die im Felde und 
durch die Capitulation von Langenſalza erbeuteten 
öſterreichiſchen und hannoverſchen Gewehre, wie die 
in Stade, Hannover, Kaſſel ꝛc. vorgefundenen Beſtände 
an Percuſſionswaffen nach dem Zündnadelſyſtem um⸗ 
gearbeitet werden, allein es ſcheint dieſe Aufgabe auf 
nicht leicht zu bewälligende Schwierigkeiten geſtoßen zu 
ſein, und es heißt, daß bisher noch nicht mehr als 
etwa 20,000 Stück dieſer fo umgearbeiteten Waffen 
abgeliefert worden ſeien. Auch iſt bereits in einer 
früheren offiziellen Mittheilung ausgeſprochen worden, 
daß dieſelben nur zu Beſatzungszwecken und nicht zum 
Feldgebrauche beſtimmt ſeien, und bis zum Abſchluß 
dieſes Bewaffnungewerkes dürfte ſicher noch eine 
längere Zeit verfließen. N 

— Die für Militärärzte, Intendanturbeamte und 
Zahlmeiſter der Armee nur für den Ausmarſch in's 
Feld nachgegebene Vergzünſtigung des Anlegens von 
Oſftzier⸗Achſelſtücken, an Stelle der Epaulettes, ſoll 
auch auf alle übrigen im Offizierrange ſtehenden 
Militäradminiſtrationsbeamten ausgedehnt werden. 


Ouverture zu „Ruy Blas“ von Mendelsſohn⸗Barthold 


— Auch dem Luftballon dürfte jetzt ſeine Stelle in 
der künftigen Kriegsbenutzung gefichert fein. Nachdem 
derfelbe in dem amerikaniſchen Bürgerkriege wiederholt 
u Rekognoszirungszwecken benutzt worden war, haben 
lest die Brafilianer in ihrem Kriege gegen Paraguad 
durch Anwendung deſſelben Mittels bei einer Rekognod” 
zirung der von den Paraguyten wider ſie behaupteten 
feften Stellung die guͤnſtigſten Reſultate erzielt. Das 
Verfahren dabei iſt, daß der mit Stricken am Boden 
feſtgehaltene Ballon ſteigen gelaſſen wird, um ſo den 
damit aufgeſtiegenen Offizieren aus der Vogelſchau einen 
Ueberblick der feindlichen Werke und Stellung zu ermög' 
lichen. — [Vielleicht macht ein Wohlthäter der Menſch⸗ 
heit eine Erfindung, welche ermöglicht, Kanonen in die 
Luftballons zu bringen und von der Höbe aus ganze 
Regimenter in fünf Minuten zu vernichten. Je beſſer 
die Mordinſtrumente, deſto näher das Aufhören des 
Krieges.] 

— Dem Vernehmen nach wird in der bevor— 
ſtehenden Seſſion des Landtages auch ein verändertes 
Civil⸗Penſionsgeſetz zur Vorlage kommen. Daſſelbe 
wird ſowohl die Normirung gleichmäßiger Penſions⸗ 
ſätze, als auch eine allgemeine Befreiung der Sta ats 
beamten von den laufenden Penſtonsbeiträgen ſtipu⸗ 
liren. Die Motive zu demſelben haben die ob” 
waltenden verſchiedenen Penſtonsverhältniſſe der mit 
den neuen Provinzen übernommenen etatsmäßigen 
Beamten gegeben. 

— Wie es heißt, ſoll mit dem 1. Januar k. J., 
bei der Einführung des einſtufigen Groſchenportos, 
das für die Beförderung der Briefe innerhalb der 
Stadt geltende Porto (Stadtpoſtporto) von einem 
Silbergroſchen auf vier Pfennige herabgeſetzt werden. 

— Morgen wird die aus den Mitteln des Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins in Sullenezin, Kreis Carthaus, neu 
erbaute evangeliſche Kirche unter entſprechendet 
Feierlichkeit eingeweiht und der Gemeinde über⸗ 
geben werden. Herr Prediger Müller iſt Seitens 
der hieſigen Bibelgeſellſchaft zu der Einweihung de— 
putirt worden, um dem dortigen Kirchenvorſtande eine 
Prachtbibel zum Altargebrauch für den Seelſorger zu 
überreichen. 

— [Theater.] Die geſtrige Aufführung des Birch⸗ 
Pfeiffer'ſchen Sch auſpiels „Roſe und Röschen“ bot wie“ 
derum dem bereits ſehr beliebt gewordenenßFrl. Schilling, 
ſowie Herrn Buchholz Gelegenheit, ihr reiches ſchau⸗ 
ſpieleriſches Talent zur vollen Geltung zu bringen. Auch 
Frl. Bertin a war eine recht anſprechende Erſcheinung 
und Frl. Siges feſches Auftreten als Knabe erregte 
jedesmal allgemeine Heiterkeit. Frl. Sigl hat ganz ent, 
ſchiedenes Talent; nur muß die junge Dame ſich ernſtli⸗ 
bemühen, ihren öſterreichiſchen Dialekt gänzlich zu be“ 
ſiegen. Eine Verbeſſerung in der Ausſprache iſt bereits 
erkennbar. 

— [Symphonie Concert.] Das vierte, am 
geſtrigen Abende gegebene Symphonie Concert de 
Hrn. Muſikmſtr. Buchholz erfreute ſich wieder elger 
zahlreichen Betheiligung Seitens des Publikums. Die 


iſt durch ihre ſtarken Effecte, den leichtfließenden Melo 
dienſtrom und das reiche Farbenſpiel der Inſtrumentation 
fo recht geſchaffen, die Hörer ſofort in eine angenehme 
und empfängliche Stimmung zu verſezen. Bilſe eröff 
nete ſeiner Zeit den Cyelus ſeiner Concerte eee 
mit dieſer Ouverture und errang ſich ſofort die Ane! 
kennung der Anweſenden. Solche gebührt auch Herril 
Buchholz und feiner Capelle, da die ſchwungvoll? 
Ausführung von eingehendem Studium derjelben Zeugniß 
gab. Ein Gleiches haben wir über die Ouverture: „Die 
luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai zu ſagen. 
Dieſelbe wurde in allen Einzelnheiten mit bewunderns“ 
werther Präcifion executirt. Dieſe Ouverture iſt ein 
Lieblingsſtück des Publikums und verdient viel öfter zut 
Aufführung gebracht zu werden, als es geſchieht. Zwiſchen 
beiden Ouverturen ſpielte Hr. Zetſche die Meditarion 
von Bach, zuerft obligat und dann mit Orcheſter. Ein, 
ſchöner voller Geigenton, große Sauberkeit und Reinheit, 
ein wirkungsvolles Crescendo, jo wie eine ſchöne Vor, 
tragsweiſe ſind die nennenswertheſten Eigenſchaften de 
Spiels des Hrn. Z., der bei fortgeſetztem Streben 
noch mancher Anerkennung und Auszeichnung erfreuen 
dürfte. Die Symphonie D-dur (Nr. 2) von Beethoven 
bildete den zweiten Theil des Concerts und errang ſich 
um ſo mehr Beifall, als Hr. Buchholz uns lange auf 
eine Beethoven'ſche Symphonie hatte warten laſſen-⸗ 
Der Schluß und letzte Theil des Concerts war die viel, 
bekannte, aber ſtets gern gehörte Symphonie Nr. 
G-dur mit dem Paukenſchlag von Haydn. Sehr hum, 
riſtiſch und ganz im Sinne des Componiſten wirkte 
diesmal der Paukenſchlag im Andante, wie denn übel“ 
haupt die ganze Symphonie ſehr hübſch einſtudirt mat, 
Das letzte Concert verdient unſere ganze Anerkennung 
und errang ſich ungetheilten Beifall. 


— In der Nacht vom nächſten Mittwoch zum 
Donnerſtag nach Mitternacht wird ſich der Stern“ 
ſchuuppenfall in großer Pracht zeigen und nur dur 
den Mondſchein einige Beeinträchtigung erfahren. Na 
den Berechnungen der Aſtronomen wird dies Phänomen 
für eine Reihe von Jahren alsdann ausfallen unt 
erſt nach Verlauf von 30 Jahren wieder in ſolcher 
Großartigkeit auftreten. 

— Die Eiſenbahnen des norddeutſchen Verbandes 
nehmen in Eis verpackte Fiſche nicht mehr anders, 
als in völlig waſſerdichten Gefäßen an. In Folge 
deſſen muß das Binnenland ſich die Hoffnung au 
billige friſche Seefiſche vergehen laſſen, und die neu“ 


1. 


gegründeten Fischerei » Gefellfhaften machen ſchlechte 
Geſchäfte. Ohne Zweifel würde bald die Verſendung 
in ganzen Wagenladungen ftattfinden können, damit 
aber das Geſchäft zu ſolchem Aufſchwung komme, 
darf man ihm nicht die Gelegenheit nehmen, ſich nach und 
nach einzuführen. Wie ſehr das im Intereſſe der 

ahnverwaltungen ſelbſt liegt, möge man z. B. 
daraus abnehmen, daß die Verwaltung der in Grimsby 
und Hull mündenden Eiſenbahn auf ihre Koſten einen 
geeigneten Mann 3 Jahre lang hat reiſen laſſen, 
um im Binnenlande neue Abſatzmärkte für die See⸗ 
fiſche aufzuſuchen. Die Eiſenbahnverwaltung war dabei 
durch nichts, als die gehofften Einnahmen für den 
Transport intereſſirt und hat die aufgewendeten 
Koſten bald ſehr reichlich herausgeſchlagen. 

— Der Nothſtand in Oſtpreußen wächſt in er⸗ 
ſchreckender Weile und läßt für das kommende Früh- 
jahr das Schwerſte fürchten. Der Preis alles 
Deſſen, was zum Lebensunterhalte gehört, iſt minde⸗ 
ſtens um 25 bis 30 pCt. geſtiegen. Hafer und 
Eibſen find an vielen Stellen nicht reif geworden, 
die Winter ſaaten ſtehen ſchlecht, der erſte Heuſchnitt 
iſt verdorben. Die Landleute fangen in Folge deſſen 
an, das Vieh zu verkaufen, ſo daß das Fleiſch — 
aber auch nur das allein — gegenwärtig etwas 
billiger geworden iſt. Auf dem Kreisgerichte in 
Stallupönen liegen ſo viele Subhaſtationen vor, daß 
für Leute, die auf die Noth ihrer Mitmenſchen ſpe⸗ 
euliren, ein reiches Feld geboten if. Dabei finden 
ſich aber keine Käufer, ſo daß neulich ein Haus für 
Einen Thaler verſteigert worden iſt. In Folge dieſer 
Noth haben ſich bereits in allen Städten Vereine 
ne um arme Kinder zu ſpeiſen oder durch 
5 a. — Kartoffeln und andern Sachen den 

rmen zu billigeren Nahrungsmitteln zu verhelfen 
— die Aermſten unentgeltlich mit ſolchen zu ver⸗ 

Tiegenhof. Auch hier hat der Nord 
viel Unheil angerichtet. Mehrere an der b 
legene Gärten und Holzfelder wurden vom Stau- 
waſſer aus dem Haff überſchwemmt, Holztraften fort⸗ 
getrieben und die Bewohner mehrerer Häuſer förmlich 
eingeſperrt. Das Elbinger Dampfboot, das hier 
gegen 10 Uhr Vormitt. einzutreffen pflegte, blieb 
geſtern aus, und deshalb wahrſcheinlich auch der 
Staatsanwalt aus Elbing, der hier zur Criminal⸗ 
Sitzung erwartet wurde. Die vorgeladenen Zeugen 
und ſonſtigen Intereſſenten mußten unverrichteter 
Sache entlaſſen werden. Auch einige Unglücksfälle haben 
ſich kürzlich hier ereignet. 
gerwalde, angeblich dem Trunke ergeben, wurde leblos 
in einem Graben gefunden; ein 2jähriger Knabe er⸗ 
trank bei Neuſtädterwalde, und am Sonntage hat ſich 
der Oakenbüdner Wiebe in Tiege erhängt. 

Elbing. Die am vergangenen Montag nach 
Berlin gereiſte Deputation des Vorſteheramtes der 
hieſigen Kaufmannſchaft iſt bereits wieder zurück 
gekehrt und bat in Betreff der Gewährung einer neuen 
jährlichen Geldzulage für unſere Hafenbauten — dem 
Vernehmen nach — die günſtigſten Zusicherungen er⸗ 
halten. Wegen Erbauung einer Zweigbahn über 
Oſterode hierher ſoll der Beſcheid weniger zufrieden. 
ſtellend ausgefallen ſein, da man wegen Baues der 
Inſterburg⸗Thorner Bahn noch gar nicht einig und die 
Anlegung dieſer Bahn noch keineswegs beſchloſſen iſt; 
vorläufig ſei aus Geldmangel an Realiſirung dieſes 
Planes noch gar nicht zu denken. Sollte aber zur 
Erbauung der Inſterburg⸗Thorner Bahn geſchritten 
werden, dann würde der Miniſter auch für die Zweig⸗ 
bahn Oſterode⸗Elbing fein. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 8. November. 


Im Frühjahr d. J. hatte der Königl. Hilfs jäger 
Schmalz — 9 mehrfach wahrgenommen, daß 
in den Pitelker Forft Hütungscontraventionen begangen 

aren. Um den Contravenienten auf die Spur zu kom 
men, begab ſich Schmalz am 29. Mai Nachts 11 Uhr 
nach einer in der Nähe des Ortes Steinkrug belegenen 

wonung, in welcher in der letzten Zeit vielfach gehütet 
worden war. Schmalz hatte die Landſtraße kaum ver- 
laſſen und war etwa 100 Schritte in die Schonung hin 
eingegangen, als er auf 2 Männer ſtieß, welche zuſam. 
men auf der Erde ſaßen. Jeder von ihnen hatte einen 
ſtarten Knüttel in der Hand. Um dieſelben herum wei- 
deten 4 Stück Großvieh. Ehe Schmalz noch ein Wort 
an die Leute richtete, ſprangen dieſelben auf, erhoben 
ire Knüttel und drangen auf ihn ein. Sich langſam 
zurückziehend, zog Schmalz ſeinen Hirſchfänger mit der 
!ebten Hand, nahm ihn demnächſt in die linke, weil er 
Anke int, und verſetzte damit dem Einen der auf ihn 
Eindringenden einen pieb auf die rechte Seite des 

opfes. Nachdem Schmalz dieſen Hieb geführt batte, 
5 Mdete er ſich gegen den Andern, erhielt aber in dem⸗ 
zu Augenblick auch ſchon von dem Erſteren mit dem 

nüttel einen fo beftigen Schlag in die rechte Schläfen⸗ 
Segen, daß er ſofort feinen Hirſchfänger fallen ließ und 
meberftürgte. Gleichzeitig erhielt er auch von dem zwei. 

n Angreifer einen Knüttelhieb über den Kopf, dem 


Ein Rentier aus Tie- 


dann noch mehrere von beiden gemeinſchaftlich geführte 
folgten. Schmalz verlor die Beſinnung und lag unfaͤhig, 
irgend welchen Widerſtand leiſten zu können, am 
Boden. Als ſeine Angreifer das merkten, banden 
ſie ihm mit einem Stricke die Hände auf den Rücken, 
mit einem andern die Füße zuſammen und entfernten 
ſich mit dem Bemerken, ſie würden erſt ihr Vieh ſatt 
hüten und ihn dann losmachen. Nach Verlauf etwa 
+ Stunde kehrte einer derſelben zurück und fragte den 
Schmalz nach ſeinem Meſſer. Als Schmalz ihm geſagt 
hatte, daß daſſelbe in der Hirſchfängerſcheide ſtecke, zog jener 
es aus derſelben beraus, ſchnitt die Zwinge der Schneide 
ab und ſteckte dieſe dem Schmalz als Knebel in den 
Mund, damit, wie er ſagte, Schmalz nicht ſchreien könne. 
Alsdann gab er dem Schmalz noch mehrere Knüttelhiebe 
über die Arme und Beine. Schmalz blieb mit dem 
Geſicht auf der Erde längere Zeit unter großen Schmerzen 
liegen. Endlich gelang es ihm, ſich der Feſſeln zu be⸗ 
freien, und ſchleppte er ſich auf einen Bauernhof nach 
Steinkrug, von wo er nach Hauſe gefahren wurde. 
Schmalz hat in Folge dieſer Mißhandlungen 15 Ver⸗ 
letzungen davongetragen, welche mehrere Wochen zu ihrer 
Heilung bedurften und eine länger andauernde Dienft- 
unfähigkeit zur Folge hatten. Dieſer thätlichen 
Widerſetzlichkeit ſind die Eigenthümer Anton Keller 
und Peter Davidowski durch die Beweigaufnahme 
überführt worden. Sie beſtreiten zwar die Thäterſchaft 
und haben einen vollkommen gelungenen Alibi. Beweis 
eingebracht; derſelbe fand aber den Belaſtungsbeweiſen 
gegenüber keinen Glauben. Die Geſchworenen ſprachen 
das Schuldig aus. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Keller zu 4 Jahren, den Davidowski, welcher den Säbel⸗ 
hieb über den Kopf erhalten und den Schmalz wiederholt 
geſchlagen hat, zu 5 Jahren Zuchthaus. 


Der Falſchmünzer und ſein Kind. 


(Fortſetzung.) 

Matthew blieb lange, lange aus, eine Ewigkeit 
lang für die hungernde Mutter und das wiederholt 
nach Brod rufende Kind. Sie verſuchte, es wieder 
in Schlaf zu bringen, aber es wollte ihr nicht gelin⸗ 
gen, da das Kind daran gewöhnt war, mit der Flaſche 
voll warmer Milch in den Schlaf gelullt zu werden. 
Schreiend und weinend wollte es ſich nicht beſchwich⸗ 
tigen laſſen. a 

Endlich kehrte Matthew zurück. Neun blanke 
Goldſtücke und eine Menge kleinerer Münzen ſchüttete 
er in ihren Schooß, dann kramte er allerlei Lebens⸗ 
mittel aus ſeinen Taſchen und aus einem kleinen 
Beutel etwas Zuckerbrod für den jetzt ſchnell beruhig⸗ 
ten Jungen, und ſchließlich holte er auch wieder das 
Medaillon aus ſeiner Bruſttaſche hervor und band 
es ſchweigend ſeiner Frau um den Hals. Freudig 
bewegt gewahrte ſie nicht gleich, wie ſein Blick nicht 
minder umdüſtert war, als vorher. 

„Alle Drei fielen jetzt erſt mit Heißhunger über 
die langentbehrten Nahrungsmittel her, und ſelbſt die 
ſorgenſchwere Miene des jungen Mannes glättete ſich, 
als er den Appetit ſah, welchen zu ſtillen ihm ver⸗ 
gönnt geweſen. 

„Nun noch dieſes ſchöne Stück Fleiſch, dieſe Kar⸗ 
toffeln, das wird eine herrliche Mittags mahlzeit abge⸗ 
ben,“ rief die Mutter. „Du haſt einen Wohlthäter 
gefunden, Du haſt wieder Arbeit?“ fragte ſie dann. 

„Ja, ich habe wieder Arbeit,“ antwortete er, und 
feine Stirn wurde wieder düſter. „OR und trink, 
Du haſt ja Geld, hole Milch für den Jungen,“ ſetzte 
er mit ungewohnt harter Betonung hinzu. 

Sie ſchaute ihn verwundert an, dann nahm fie etwas 
Scheidemünze und ging, während ſie den Jungen 
ſeinem Arm übergab. 

Von jetzt an ſchien der Wohlſtand wieder einzu⸗ 
kehren in dieſe ſchwer geprüfte Familie. Die Wan⸗ 
gen der jungen Frau rötheten ſich und ihre Augen 
ſtrahlten wieder in vollem Glanz. Der kleine Charley 
wuchs und gedieh, daß es eine Luft anzuſehen war. 

Nur Matthew ſelbſt blieb ſtill und in ſich ge⸗ 
kehrt, wie früher gar nicht ſeine Art geweſen war. 
Ein geheimer Kummer, den er tief verborgen in 
ſeinem Innern trug, ſchien ihn zu drücken, und ſeine 
Antworten auf die Fragen ſeiner beſorgten Gattin 
lauteten beſtändig ausweichend; doch zwang er 
ſich bisweilen, eine Luſtigkeit zu erheucheln, welche 
ſeinem Herzen fremd war. 

Den Namen ſeines neuen Prinzipals hatte er ihr 
mit Smith angegeben, ein Name, den wohl mehrere 
Tauſende in London tragen, die Wohnung deſſelben 
am Strand, einer von ihrer ſehr beſcheidenen Wohnung 
freilich recht weit entfernten Straße. 

Mehr wie je beſtürmte er ſeine Frau, öffentliche 
Geſellſchaften zu beſuchen, und er entwickelte hier 
oft einen Aufwand, welcher Staunen und Neid bei 
all' ſeinen Bekannten bervorrief, obgleich er nicht 
knauſerte und häufig die ganze Geſellſchaft trafticte. 

Man flüſterte ſich allerlei in die Ohren, doch er 
bemerkte nicht die zweideutigen Blicke, achtete nicht der 
Stichelreden, die ihm zu Ohren kamen. 

Ein paar Monate nach dem Zeitpunkt, wo unſere 
Erzählung beginnt, verbreiteten ſich dumpfe Gerüchte 


durch London von dem Beſtehen einer großen, weitver⸗ 


breiteten Falſchmünzerbande, welche mit unge wöhn⸗ 
lichem Geſchick gearbeitete falſche Münzen in Um⸗ 
lauf ſetzte und vielfach ſelbſt Kenner getäuſcht hatte. 
Nur eine nähere Prüfung und eingehende Unter⸗ 
ſuchung ließ die Falſifikate, deren Gepräge untadel⸗ 
haft erſchien, von den guten Münzen unterſcheiden. 
Es wurden große Belohnungen ausgeſetzt auf die 
Entdeckung jener Fälſcher, aber ohne Erfolg. 

Täglich liefen neue Klagen ein. Mit drakoniſcher 
Strenge verurtheilten die damaligen Geſetze Englands 
jeden auf der That ertappten und überführten Falſch⸗ 
münzer zum Tode durch den Strang. Nur die Aus- 
ſicht auf großen Gewinn konnte verlocken, dies ge⸗ 
fährliche Handwerk zu ergreifen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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VBermiſchtes. 


— Fünf junge Männer in Berlin aus den „noblern 
Ständen“ gingen eine Wette ein, 7 2 lang nicht zu 
ſchlafen, unter der Bedingung, daß ſie alle nur möglichen 
Reizmittel anwenden dürften, den Schlaf zu verbannen. 
Sie begannen am 29. October er. Während der Nacht 
wurde getanzt und ſtarker Kaffee eingenommen. Am 
Tage wurde geritten, geſchoſſen, gefochten und alle halbe 
Stunde Kaffee genommen. So war die Tages. und 
Nachtordaung. Von den Fünfen gewann einer die Wette; 
er hatte jedoch um 25 Pfund an Gewicht verloren. 
Zwei find eingeſchlafen nach 130ſtündigem Wachen; einer 
liegt kraut an einer Bruſtentzündung; der fünfte ſchlief 
im Thiergarten auf dem Pferde ein, ſtürzte und brach 
einen Arm. 

— [Teufelsbraten.] Wie die Wiener Blätter er 
zählen, hielt der Pfarrer von Perchtholdsdorf am Tage 
Allerheiligen im dortigen Friedhofe eine Rede, in welcher 
er gegen die Journaliſten und anderes Ungezücht zu Felde 
zog. Unter Anderem rief ex: „Die Journaliſten find die 
Apoſtel des Teufels, welche das Volk nur hetzen und in's 
Unheil ſtürzen wollen; aber nicht nur Journaliſten, auch 
Männer, deren Bruſt mit Orden beſetzt iſt, tragen redlich 
das Ihrige dazu bei, und ſo wird denn bald die Zeit 
kommen, wo Alle der Teufel holen wird, und dann 
werden die Sünder in der Hölle braten und ſieden.“ 
Nach Schluß dieſer erbaulichen Rede entgegnete zur 
allgemeinen Heiterkeit der Andächtigen eine im Orte 
allgemein bekannte Hebamme: „Zuerſt müſſen aber dieſe 
Sünder feſt eingeſalzen werden, damit ſie recht mürbe 
werden.“ 

— (Ein ungewöhnlicher Adjutant.] Während 
der Schlacht von Waterloo hielt ſich ein junger Mann 
zu Pferde in der Nähe Wellingtons auf und folgte dem 
Kampfe mit großer Aufmerkſamkeit. Plötzlich wandte 
ſich Wellington um, als ſuche er Jemanden, dem er einen 
Befehl übertragen wollte. Als der Herzog den bürgerlich 
gekleideten, ruhig zuſchauenden Reiter erblickte, fragte er 
ihn rauh und aus „Wer find Sie? Was wollen Sie 
bier?“ „Ich beiße Jones“, erwiederte der Angeredete, 
„und reife in Kurzwaaren für das Londoner Haus Smith 
und Jenkins. Als ich in Brüſſel hörte, daß es zu einer 
Schlacht kommen würde, ritt ich hierher, um derſelben 
beizuwohnen. Ich fürchte aber, daß ich meinen Mieths⸗ 
gaul werde einbüßen und bezahlen müſſen, denn die 
Kugeln fliegen bis hierher.“ „Wollen Sie England 
einen Dienft erzeigen und einen Befehl nach einem gewiſſen 
Punkt überbringen?“ „Warum nicht? Es iſt mir gleich, 
wohin ich reite. Aber wenn ich die Ordre bringe, wird 
man mir Glauben ſchenken?“ „Nehmen Sie meinen 
Ring und ſagen Sie dem General, was ich Ihnen mit⸗ 
theilen werde.“ Der Handlungsreiſende hörte den Befehl 
an, ſprengte über Todte und Verwundete mitten in die 
Schlacht hinein, und die Ausführung der Ordre bewies 
dem Herzog bald, daß ſein ungewöhnlicher Adjutant den 
erhaltenen Auftrag pünktlich ausgeführt habe. Der 
Commis aber war trotz aller Nachfrage verſchwunden 
und Wellington glaubte, er ſei gefallen. Nach mehreren 
Jahren wurde dem Herzog in London ein Herr Jones 
gemeldet, der ihn zu ſprechen wünſchte. Wellington er⸗ 
kannte in ihm fofort feinen Adjutanten wieder und for⸗ 
derte ihn auf, über den Ausgang ſeines damaligen 
gefährlichen Unternehmens zu berichten. Jones erzählte 
nun, wie er nach vollzogenem Auftrage bald bierhin, 
bald dorthin gedrängt worden fei, feinen Gaul durch 
einen Kanonenſchuß verloren, ſich aber nicht in den 
Streit gemiſcht habe, da er ihn Nichts angegangen. Der 
Herzog lächelte und fragte, auf welche Weiſe er ihm den 
wichtigen Dienſt vergelten könne. Jones entgegnete, er 
ſei als Theilnehmer in das Geſchäft von Smith und 
Jenkins eingetreten und wünſche, daß die Regierung ihm 
Etwas abkaufen möge; auf eine andere Belohnung 
mache er keinen Anſpruch. Seitdem liefert die Handlung 
Smith, Jenkins und Jones für die Regierung ſämmt⸗ 
liche — Kohlenſchaufeln. 

— Ein ruſſiſches Blatt in Warſchau theilt mit, man 
habe unter den Mönchen des Kloſters in Czenſtochau 
eine auffallende Thaͤtigkeit bemerkt, und der Verdacht jet 
entſtanden, daß ſie Geld in's Ausland ſchicken, ſei es 
für die Emigration, ſei es für den Papſt. Eine Unter. 
ſuchung ſoll nun ergeben haben, daß die Mönche — 
Pfandleibgeſchäfte zu hoben Zinſen treiben, worauf die 
ruſſiſche Polizei den Kloſterſchatz verſchloß. — Wir ver- 
muthen, daß Letzteres, die Wegnahme des Kloſterſchatzes, 
das einzige Wahre an der ganzen Geſchichte iſt. Die 


Ruſſen wollen das Geld der Mönche; um Vorwände ſind 


ſie dann nicht verlegen. 

— Die Theuerung der Lebensmittel in England 
hat ernſthafte Unruhen veranlaßt. Die Bäder» und 
Schlächterläden in Exeter wurden geplündert. Aus 
Plymouth wurden Truppen geholt, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. . 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


Ei 2 Barometer⸗ Thermometer 
3 Höhe in in Freien Wind und Wetter. 
& H Par. Linien. n. Reaumur. 
8 4| 333,16 + a NW. friſch, bedeckt. 
9 8 334,04 + 8 * friſch, bewölkt. 
12 334,92 —— 10 Sturm, Hagelböen. 


Schiffs- Kapport aus Heufahrwager. 
Angekommen am 9. Novbr.: 

Wendt, Memel Packet (SD). v. Memel m. Gütern, 
beſt. n. Stettin. Olſen, Elida, v. Normaling m. Holz, 
beft. n. St. Vallerie, mit Berluft von Anker u. Ketten. 
Johnſon, Jean, v. Skeleftea m. Holz, beſt. n. Kiel, mit 
Berluft von Anker und Ketten, vom Neufährer Strande 
durch den Dampfer Drachen eingebracht. Guſtawſen, 
Guſtus, v. Söderham m. Holz, beſt. n. Copenhagen. 
Richard, Alexander, v. Neweaſtle m. Kohlen. Gunderſen, 
Skibsladener, v. Hansbam m. Holz, beit. n. Honfleur, 
und richtete beim Einkommen viel Schaden an. Jobnſen, 
Diplomanea, v. Stavanger m. Wei — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. Wind: NNW. 


— ꝓ . .. ͤ:v. — i. — — ö-— — 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 9. November. 


Weizen, 80 Laſt, 133. 34pfd. fl. 810-820; 130 
bis 131pfd. fl. 780 — 805; 124. 25pfd. fl. 765; 
123pfd. fl. 700 — 720; 117 pid. fl. 670; 114. 15pfd. 


fl. 630 pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 113 bis 114pfd. fl. 504; 11 4apfd. fl. 507 
pr. 40 10 Boupfd. 
Gerſte, 109 —111pfd. fl. 390 —396 pr. 4320 Zolldfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 9. November. 

Weizen bunt 117—130pfd. 110-130 Sgr. 
bellb. 118—131pfd. 116—135 Sgr. pr. 85pfd. 3.8. 
Roggen 115. 121pfd. 84. . pr. 818 pfd. Z.-G. 
* weiße Koch- 83—86 
Futter- 75—82 Sgr. 125 pe. 3.®. 

Bere kl. 100—110vfd. 62—70 Sgr. 

do. ar. 106. 112pfd. 64—66 Sgt. pr. 7 2pfd. Z.-G. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. 


Angenommene Fremde 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Honsberg a. Remſcheid u. Cuntz a. Baſel. 
Hotel de Berlin: 

Rentier d. Mutius a. Breslau. Die Kaufl. Bitt⸗ 
linger, Haucke, Bickel a. Berlin u. Mayer a. Offenbach. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Uhfe u. Buchin a. Bertin, Frohne aus 
Mühlhauſen u. Peterſen a. Stettin. Bötichermſtr. Belger 


a. Graudenz. Apotbeker L. Magnus u. Kaufmann 
M. Magnus a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Schröder a. Ruſſendorf. Commis Neu- 
mann a. Culmſee. Die Kaufl. Wilde a. Berlin und 
Proskauer a. Breslau. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren; 

Die Rittergutsbeſ. v. Palubicki a. Liebenhof u. Lietz 
a. Marienau. Rent. Küfter a. Berlin. Mühlenbaumſtr. 
Schatz a. Breslau. Die Kaufl. Patzkow a. Hamburg, 
Bartels a. Königsberg u. Roczinakowskt a. Warſchau. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Müller a. Wenzen, Kleinſchmidt 
a. Grünbof u. Richter a. Polen. Superintend Gehrt 
a. Wotzlaff. Landwirth Fichtler a. Bromberg. Die 
Kaufl. Kirſtein a. Berlin, Guriad a. Frankfurt a. M., 
Gerzen a. Schwarzburg u. Oſtermann a. Paderborn. 


Htadt Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 10. Novbr. (Abonn. susp.) 
Die Pifigen Weiber von Windfor. 
Komiſch-phantaſtiſche Oper in 3 Aeten mit Tanz 
von O. Nicolai Vorher: Auf Verlangen: 
Eine Frau, die in Paris war. Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Acten von G. v. Moſer. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. 
Montag, den 11. Novbr. (II. Ab. No. 16.) 
Die ungfrau von Orleans. Roman- 
tiſche Tragödie in 5 Acten, he dazu gehörigem 
Prolog, von F. v. Schille 


Handwerker: Verein. 
Montag, den 11. November 1867, Abends 7 Uhr, 
Bücherwechſel, 7% Uhr Vortrag des 
De Dr. Wulkow über 
ſſociation und Staatshilfe. 
Der Vorſtand. 


Die Dentler ſche Le bibliothet, 


3. Damm Nr. 
fortdauernd mit den neueſten — berſehen, empfiehlt 
ih einem geehrten Publikum zu zablreichem Abonnement. 
Der diesjährige Catalog iſt erſchienen und fteht den 
geſchäßten Abonnenten zu Dienſten. 


Das große 
Danziger Stadtfeft. 


Sumoriftifche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Bingen der zu Straßen, Gaſſen und 


Preis 2 Hnr. 


Bekanntmachung. 
ie Berechtigung zur Bernſteingräberei auf den 
folgenden, im Belaufe Paſewark des ſtädti⸗ 
ſchen Nehrunger⸗Forſtreviers belegenen Forſtparzellen, 
als auf: 

1) der vom Feuergeſtell zwiſchen 
Jagen 29 und 30 durch⸗ 
ſchnittene Parzelle von 

2) den beiden zuſammengezo⸗ 
genen im Jagen 30 be⸗ 


73, [IRtb. pr. 


legenen Parzellen von . 91 „ „ 
3) der im Jagen 70 belegenen 
Paczene ü F 


4) den beiden zuſammengezo⸗ 

genen Parzellen im Jagen 

73 vonn . . 1 Mrg. 2 „ 7 
5) der im Jagen 74 

belegenen Parzelle 

von 


1 Mrg. 107 ver 


zufammen von 3 Mrg. 109 [_-Rıih. pr. 
Größe, fol auf die Zeit bis ultimo Februar 1869, 
in öffentlicher Licitation ausgeboten werden, u. zwar: 

a) jede der oben bezeichneten Parzellen beſonders, 

b) die drei Parzellen bei Steegen (oben ad 1 

und 2) zuſammen und die vier Parzellen bei 
Paſewark (oben ad 3 bis 5) ebenfalls 
zuſammen. 

Hiezu haben wir einen Termin auf den 

. November c., 
beginnend um 11 Uhr Vormittags, 
vor dem Herrn Kämmerer und Stadtrath Strauß 
in dem Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Lokale (im Rathhauſe) 
hieſelbſt anberaumt. 

Pachtluſtige werden dazu mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags angefangen werden wird, und daß nach Schluß 
derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 

Bieter haben auf Verlangen unſeres obengenannten 
Herrn Deputirten, namentlich dann, wenn fie dem- 
ſelben unbekannt find, eine Caution von 300 Thlen. 
zu deponiren, bevor ſie zum Mitbieten zugelaſſen 
werden. 

Die Verpachtungsbedingungen find ſowohl in 
unſerem III. Geſchäfts Büreau, als auch bei dem 
Herrn Oberförſter Otto in Steegen einzuſehen. 

Danzig, den 25. October 1867. 


Der Magiſtrat. 


In unterzeichneter Buchhandlung iſt zu haben: 


Vollſt. Heilung der Uerveuſchwäche 


und des Kraftmangels im Allgemeinen 
durch ein neues, ſicheres und durch Autoritäten 
beglaubigtes Heilverfahren von Dr. F. G. Lafosse, 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 
Eleg. broch. Preis 6 Silbergr. 

In dieſem von einem hochrenommirten Arzt eben 
fo gediegen wiſſenſchaftlich, wie für den Lauten allgemein 
verſtändlich geſchriebenen Werkchen findet der Leidende 
nicht nur guten Math, der oft recht billig, weil unaus⸗ 
führbar, ſondern durch eine große Praxis vielfältig er- 
probte Hülfe. Selbſt Kranken, die bereits von aller 
Lebenshoffnung und Freude verlaffen, wird dieſes Büchel ⸗ 
chen Troft und Hülfe bringen. 


Danzig. L. Saunier’fhe Buchhandlung, 


A. Scheinert, 


Langgaſſe Nr. 20, nahe der Poſt. 


Militair - Bildungs -Anstalt 
auf dem Lande, 


im Anschluss an das Paedagogium Ostrowo bei 

Filehne. Sichere Vorbereitung zum Fähn- 

richs-Examen. Honorar 100 Thlr. quart. 
Prospecte durch den Director. 


Wierer rieten 
Danzig 
Große Nähmaschinen Niederlage, 
empfiehlt 
Handnähmaſchinen 


in allen Syſtemen mit 1 und 2 Fäden Doppel⸗ 
ſteppſtich arbeitend, von 15 alern an. 
Garantie wird geleiſtet. 


Neue Eleme⸗Noſinen, 


vorzügliche Frucht, empfiehlt in Kiſten und 
ausgewogen billigſt Friedrich Groth, 
2. Damm No. 15. 


Ananas Rum. 


Den ächten ametikaniſchen Ananas Rum, ſehr ſtark 
von Gehalt, das umüberirefflib Feinſte und Wobl⸗ 
ſchmeckendfte zu Punſch, Grogk, Thee und jeden andern 
Geb rauch, auch mit und obne Waſſer zu trinken, habe 
ich den alleinigen Verkauf für Danzig, an Hrn. A. Faſt, 
dort, am Lan genmarkt. und für Pr. Stargardt, an Hrn. 
J. Stelter, übergeben. Die Flaſche wird mit 20 Se. 
verkauft. Bei Abnahme von Kiſten A 12 Flaſchen 
noch billiger. 


Der Boſton, amerikan. Magen Liqueur, 
{ft ebenfalls die Flaſche für 124 Gr in genannten Hand- 
lungen zu verkaufen, und kann dieſes Getränk nicht genug 
empfohlen werden. 
Julius Freitag in Berlin, 
Import- u. Export Geſchäft. 


Petroleum, ſeinſte Qualität, 


billigſt bei Friedrich Groth, 
2. Damm No. 15. 


Dombau⸗Looſe 


a 1 Thaler find zu haben bei 
Edwin Groening. 


CCC. TREE TER 5 
Die Dampf: Färberei 


bon 
Wilhelm Falk 
empfiehlt ſich zum Auffärden aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederberſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in 
feiner urſprünglichen Weiche und Elafticität. 


Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt, Wollene, 
balbwolene Stoffe in allen Farben, als: Sopba-, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, woll., Kauun, Jaconett-, Mouſſeline⸗ 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren» 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schnell⸗Waſch⸗Auſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren-Ueber⸗ 
zieber, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge⸗ 
ſtickte Tüllkleider, Wollen⸗ und Barege - Kleider 
werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatirt. 
Für werihvolle Stoffe leiſte ich Garantie. 

Breitzgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 


Fee Gerte 


CGluchs-Ogerte. 


Das Spiel der Frankf. u. Hannov, 
Lotterie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 5 Millionen Mark. 
Beginn der Ziehung am 12. u. 13. d. Mts, 


Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thir, 
kostet ein vom Staate garantirtes Original- 
Loos, (nicht von den verbotenen Promessen) 
aus meinem Debit, und werden solche gegen 
frankirte Einsendung des Betrages oder 
gegen Postvorschuss, selbst nach den 
entferntesten Gegenden, von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt- Gewinne betragen 
Mark 250,000 — 225,000 — 150,000 
125.000 — 2 à 100,000. 2a 50,000, 
30,000, 24 35.000, 3 20,000, 4 ü 
15,000, 2a 12,500, 2 a 12,000, 4 
10 
3 
3 


1 


2.000, 248000, 235600. 2 A gr 
a 6000, 7 1 5000, 4 1 2000 N 
250, ‚105 à 2500, 72 
2000, 4 1500, 5 u 1250, 43 —.— 
231 à 1000, 5 a 250, 251 à 500, 6 4 
‚190 A 250, 100 4200, 11,200 à 112. 

8711 4 100 Mark u. s. w. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sendenach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
187.500, 132, 500, 150, 000, 130 000, 
125, 000, 103, 000, 100, 000 und jüngst 
am 11. Septbr, schon wieder "das grosse Loos 


& von 127,000 Mark auf No. 31308 ausbezahlt. 

2 Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 

8 Besorgung auswärtiger Aufträge auf Staats- 

papiere und Auszahlung aller Coupons. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 
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